Die „Scholle“ erſcheint jeden zweiten Sonntag. Schluß der Inſeraten⸗ 
Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


Nr. 5. 


Die Wintermonate geben Gelegenheit, die Einfriedigungen 
von Weidekoppeln nachzuprüfen ſowie Neuanlagen vor⸗ 
zunehmen. Um eine möglichſt große Haltbarkeit der Pfoſten 
zu erzielen, iſt ein Imprägnieren unbedingt notwendig. 
Nachſtehend geben wir einen Überblick über die ver⸗ 
ſchiedenen in Frage kommenden Verfahren (nach Heft 45 
der RKITIL-Schriften „Zäune, Hecken, Tore, Schutzhütten 
und Tränkanlagen auf Dauerweiden“). Als gebräuchlichſte 
Art der Haltbarmachung gilt heute noch das An brennen 
der in den Boden kommenden Holzteile. Man 
verfährt dabei folgendermaßen: Vom unteren Teil der 
Pfoſten werden etwa 50-60 Zentimeter, vielfach aber auch 
die ganze Hälfte, ſo lange über offenes Feuer gehalten, 
bis die Oberfläche völlig verkohlt erſcheint. Die äußere 
Schicht der Holzkohle leiſtet erfahrungsgemäß einen 
längeren Schutz gegen Fäulnis. Bei angeſpitzten Pfählen 
iſt Vorſicht geboten, damit die Spitzen nicht ganz herunter⸗ 
brennen und beim Einſchlagen abbrechen. Dieſes Ver⸗ 
fahren erfordert jedoch einen größeren Zeitaufwand und 
ſtellt nicht mehr die idealſte Art der Imprägnierung da. 
Um die Pfähle vor Fäulnis zu ſichern, bedient man ſich 
auch des ſogenannten „Pfahlbades“. In dieſem Falle wer⸗ 
den die Pfoſten, ſoweit ſie in den Boden kommen, in 
Bottiche mit fünfprozentiger Kupfer⸗ oder 
Eiſenvitriolbrühe geſtellt. Darin bleiben ſie ſo⸗ 
lange ſtehen, bis ſie genügend durchtränkt ſind hetwa drei 
Tage). Wichtig iſt bei dieſer Methode, daß die Hölzer in 
möglichſt grünem Zuſtande prägniert werden. Jede Be⸗ 
arbeitung des Pfahles, wie Zuſchneiden, Löcherbohren uſw., 
hat vor dem Imprägnieren zu erfolgen, weil nachher die 
Werkzeuge leicht ſtumpf werden. Am beſten verwendet 
man friſch geſchlagene Stangen, weil ſie das Zellwaſſer 
noch nicht verloren haben und die Sulfate ſchneller und 
beſſer annehmen. Ratſam iſt es, die Pfähle dann irgendwo 
unter Dach aufzuſtapeln, damit ſie in trockenem Zuſtande 
in den Boden kommen. Dieſe Art der Haltbarmachung 
birgt noch manche Umſtändlichkeiten in ſich und iſt daher 
bei größeren Arbeiten kaum durchführbar. Weſentlich 
ſchneller geht das Anteeren vor ſich. Es wird auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe ausgeführt. Man taucht an trockenen 
Tagen möglichſt trockene Pfähle in heißen Gasteer oder 
Karbolineum, zieht ſie gleich wieder heraus und läßt die 
Teermaſſe eindringen. Falls beſonderer Wert auf die 
Imprägnierung gelegt wird, kann man ſie dann vor dem 
Einſetzen nochmals mit Holzteer ſtreichen Will man das 
Streichen ſparen, ſo greift man zu der zweiten Methode. 
Man brennt die Pfähle am Fener ganz leicht an und taucht 
ſie anſchließend in die Teermaſſe, die in dieſem Falle ſehr 
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Die Imprägnierung von Holzpfählen. 


raſch in das Pfahlinnere einzieht. Ein mit Teer oder 
Karbolineum richtig präparierter Holzpfahl iſt unverwüſt⸗ 
lich. Da die Zerſtörung des Holzes eine Arbeit gewiſſer 
Bakterien iſt, kann man auch ſo vorgehen, daß man die den 
Pfahl umgebenden Erdmaſſen bakterienfrei hält, indem 
man das Pfahlloch nicht wieder mit der bakterien⸗ 
haltigen Muttererde vollfüllt, ſondern mit der aus dem 
Untergrund entnommenen toten Erde. Lehm 
aus dem Untergrund, wenn man ihn irgendwo bekommen 
kann, iſt das beſte Material hierzu. Den Lehm wird man 
am beſten um den Pfahl herum anſtampfen, nachdem man 
ſein Einfüllen ſo vorgenommen hat, daß er einen Kegel 
bildet, deſſen Spitze oben iſt. Auf dieſe Weiſe wird das 
abſickernde Waſſer gezwungen, ſeitlich vom Pfoſten abzu⸗ 
fließen. Noch auf ein anderes Schutzmittel ſei hingewieſen. 
Um den Fäulniserregern, die beſonders an der Über⸗ 
gangsſtelle zwiſchen Erde und Luft einwirken, Widerſtand 
zu letſten, werden kurz über dem Erdboden mit einem 
halbzölligen Bohrer in die Pfähle Löcher ſchräg nach unten 
gehend gebohrt. Dieſelben werden dann mit Viehſalz 
oger Karbolineum angefüllt, das allmählich in das Holz 
hineinlakt. Das Bohrloch wird entweder mit Glaſerkitt 
zugeſtrichen oder mit einer Klappe von Dachpappe ver⸗ 
ſehen, die ein Nachfüllen ermöglicht. 


Der Eingang zum Landwohnhauſe. 


Zunächſt iſt der Treppenaufgang, zumal wenn er noch 
mit glatten Stein⸗ oder Zementbacken verſehen iſt, recht 
nüchtern und wenig anheimelnd. Das braucht aber durch⸗ 
aus nicht ſo zu bleiben. Mit wenig Koſten und geringer 
Mühe kann man dieſe ſteinerne Nacktheit mit blühendem 
Leben ausſtatten. Wie das zu machen iſt, zeigt deutlich 
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unfere Abbildung. In entſprechender Größe fertigt 
man ſich aus ſtarken, geſunden Brettern Käſten zur Auf⸗ 
nahme der Samen bzw. Pflanzen. Wer etwas mehr an⸗ 
wenden will, läßt ſich dieſe Käſten aus verzinktem Blech 
herſtellen. An den Seiten werden einige Löcher für den 
Abfluß des überſchüſſigen Waſſers gebohrt. Die langen, 
ſchräg geſtellten Käſten ſind durch einige Schiedbretter zu 
teilen, damit die Erde nicht zu ſehr nach unten drängt. 
Dieſe Käſten werden nun, der Jahreszeit entſprechend, 
mit den verſchiedenſten Samen beſchickt bzw. mit blühenden 
Pflanzen beſteckt, ſo daß vom Frühling bis in den ſpäten 
Herbſt hinein der bisher nüchterne Hauseingang in eine 
Blumenhalle verwandelt iſt. ck. 


Landwirtſchaftliches. 


Phosphorſäure⸗Dünger. Tatſache iſt, daß die Düngung 
mit phosphorhaltigen Düngemitteln ſeit dem Kriege ins 
Hintertreffen geraten iſt. Als ob ihre günſtigen Wirkungen, 
wie ſchnellere Jugendentwicklung, höhere Triebkraft, Halm⸗ 
feſtigkeit, Reife beſchleunigung, Widerſtandsfähigkeit gegen 
Krankheiten, Güteverbeſſerung, Regelung der Stickſtoff⸗ 
aufnahme uſw., jo auf die leichte Achfſel zu nehmen wären! 
— Der Landwirt hat im weſentlichen die Wahl zwiſchen 
dem Superphosphat, Rhenania⸗Phosphat und Thomasmehl. 
Nach Profeſſor Roemer- Halle enthalten: 
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Superphosphat 18,49 | 18,02 | 17,90 16,92 — 
Rhenaniaphosphat 30,79 | 29,84 28,51 — 338,14 
Thomasmehl 16,54 15,93 7,46 — | 38,46 
Da Thomasmehl feit dem Verluſt Lothringens nicht 
mehr in dem Umfange in Deutſchland erzeugt werden 


kann, wie es gebraucht wird, iſt das kalkhaltige, hoch⸗ 
prozentige Rhenania⸗Phosphat auf allen leichten, zur Ver⸗ 
ſäuerung neigenden Bodenarten der gegebene Phosphor⸗ 
dünger, während alle Weizen⸗ und Gerſtenböden mehr die 
Domäne des Superphosphats darſtellen. Nach Roemer 
ſind zu Zuckerrüben beide Düngemittel gleichwertig. Im 
Preiſe ſtehen fie alle drei annähernd auf gleicher Höhe. U. 


Bekämpfung von Ratten und Mäuſen. Jetzt iſt die 
beſte Zeit für die Bekämpfung der ſchädlichen Nagetiere, 
beſonders der Ratten, Kaninchen und Mäuſe. Gegen 
die Feldmäuſeplage, die in dieſem Jahre faſt überall groß 
iſt, wird mit großem Erfolge Giftgetreide angewendet. 
Dabei muß aber ſo verfahren werden, daß keine Vögel 
Schaden nehmen. Die Giftkörner müſſen deshalb möglichſt 
tief in die Mäuſelöcher gebracht werden. Dies iſt mit den 
Legeröhren oder ſogenannten Legeflinten leicht möglich. 
Die mit Gift belegten Löcher müſſen offen bleiben und ſind 
keinesfalls zuzutreten. Zugetretene Löcher werden nämlich 
von den Mäuſen wieder aufgegraben, die dabei die Gift⸗ 
körner mit herauswühlen, ſo daß ſie dann für die Vögel 
zugänglich herumliegen. Will man für die Mäuſe Futter⸗ 
plätze mit Giftgetreide anlegen, ſo muß dafür geſorgt wer⸗ 
den, daß die Giftkörner gut verdeckt und für die Vögel 
unzugänglich bleiben. Deshalb ſind die Körner in die 
Drain röhren, die man dazu benutzt, tief hinein⸗ 
zuſchieben. Wo Faſanen vorhanden ſind, muß das häufig 
übliche überdecken der Drainröhren mit Stroh unter⸗ 
bleiben, da die Vögel, ſonſt zum Scharren im Stroh 
veranlaßt werden, wobei es häufig zum Verſchieben der 
Röhren und zum Verſtreuen des Giftes kommt. r. 
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In Großvieh⸗Ställen ſollen keine Hühner ſchlafen. 
Leider findet man das aber noch immer auf dem Lande. 
Vielfach iſt der Hühnerſtall in den Viehſtall eingebaut. Das 
hat auf die Geſundheit der Hühner einen nachteiligen 
Einfluß; denn die Ausdünſtungen der Kühe oder Pferde 
ſind für die Hühner ſehr geſund. Gerade Geflügel leidet 
unter dem Mangel an friſcher Luſt und geht dann in feinen 
Leiſtungen zurück. a Kl. 


Viehzucht. 


Sauberkeit im Kaninchenſtall iſt die erſte Vorausſetzung 
für eine erfolgreiche Kaninchenzucht. Wenn die Kaninchen 
im allgemeinen auch keine großen Anſprüche ſtellen, iſt 
doch zu bedenken, daß ihr Wohlbefinden in unſauberen und 
feuchten Ställen ungünſtig beeinflußt wird. Hierunter 


leiden die körperliche Entwicklung und die Ausbildung des 


Felles. Es iſt deshalb wichtig, den Boden des Kaninchen⸗ 
ſtalles ſo anzulegen, daß er ſtets trocken bleibt. Er muß 
alſo eine genügend ſtarke Neigung nach vorn oder hinten 
haben, damit die Jauche leicht abfließen kann. Dies er⸗ 
reicht man in Holzſtällen am einfachſten dadurch, daß man 
ein mit ſtarker Dachpappe beſchlagenes Brett = und 


dieſem eine Neigung etwa im Verhältniſſe 1:10 nach der 
Rückwand zu gibt (Abbildung 1). Eine beſſere Ausführung 
iſt aber die auf der Abbildung 2 gezeigte. Hier beſteht der 
Boden aus einem Lattenroſt, durch den der Urin auf ein 
darunter liegendes Abflußblech läuft. An der Rückwand 
des Stalles iſt das Abflußblech hochgebogen, bildet alſo eine 
Rinne. Hier ſammelt ſich der Urin und fließt durch eine 
ſeitliche Offnung nach außen ab. Abflußblech und Latten⸗ 
roſt werden jo angebracht, daß fie herauszuziehen find, 
damit ſie leicht gereinigt werden können. Dr. Dö. 


Gänſe und Enten im Februar. Nun müſſen alle 
Legeneſter, die ja nachher gleich die Brutneſter ſein ſollen, 
fertiggeſtellt werden. Entweder handelt es ſich dabet um 
kaſtenartige, verſchließbare Neſter, oder es ſind offene, frei⸗ 
ſtehende, vor die am beſten einige Strohbunde geſtellt 
werden. Legt die Gans, ſo ſind ihr ſtets die Eier, bis auf 
eines, vorläufig fortzunehmen. Der Gänſerich hält gern 
neben der Brüterin Wacht; laſſen wir ihm dieſes Ver⸗ 
gnügen! Etwaige Badegelegenheit ſollten wir der Brüterin 
nicht entziehen. — Bisher legten nur die leichten Enten⸗ 
raſſen oder die entſprechenden Kreuzungen; jetzt nehmen 
auch die ſchweren Entenraſſen, die Fleiſchenten, die Lege⸗ 
tätigkeit auf. Vor dem Auslauf ins Freie ſind die Enten 
frühmorgens zu betaſten; diejenigen, welche ein Ei bei ſich 
haben, müſſen ſolange auf dem Hofe bleiben, bis ſie das 
Ei ausgeſtoßen haben. Animaliſches Futter erhalten die 
Legerinnen jetzt reichlicher, jede Ente etwa 10 bis 
15 Gramm. N 


Das ſeuchenhafte Verkalben. 
% 
Urſache und Weiterverbreitung. 
Das anſteckende Verkalben wird durch das B ang ſche 
Abortusbakterium hervorgerufen. Dieſe winzigen 
Bakterien rufen eine Entzündung der Gebärmutterſchleim⸗ 


haut hervor, die zur Lockerung der Verbindung zwiſchen 
Gebärmutter und Fruchthüllen führt. Die Erreger werden 


in großen Mengen mit dem Gebärmutterausfluß, dem 
Fruchtwaſſer, der Nachgeburt und häufig auch mit der Milch 
von angeſteckten Tieren ausgeſchieden. Auch in der ver 
worfenen Frucht ſind dieſe Bakterien enthalten. Hat eine 
Kuh verkalbt, jo werden Futter und Trinkwaſſer leicht 


zum Träger des Anſteckungsſtoffes, der dann meiſt auf dem 


Verdauungswege in den Körper geſunder Tiere gelangt. 


Bullen können ſich wohl auch mit dem Abortusbakterium 


infizteren, decken dann aber meiſt nicht mehr, da ſie an Fie⸗ 


ber, ſtarker Hodenſchwellung und Abmagerung leiden! In 
der Regel verbreitet ſich die Seuche aber im Stall von 
Kuh zu Kuh. TR 


** 


Das Einſchleppen der Verkalbe⸗Seuche in geſunde 


Beſtände erfolgt meiſt durch Einſtellen von Kühen und tra⸗ 
genden Färſen aus verſeuchten Ställen. Am größten iſt die 
Anſteckungsgefahr natürlich dann, wenn ſo ein angekauftes 
Tier verkalbt, da mit dem ganzen Tragſackinhalt die Keime 
in den Stall gelangen. Am häufigſten wird die Frucht im 
dritten bis ſiebenten Trächtigkeitsmonat ausgeſtoßen. 
Abortuskranke Tiere verkalben oft zwei⸗ und mehrmal. Das 
Verkalben erſolgt bei jeder Wiederholung meiſt in einem 
ſpäteren Trächtigkeitsmonat. Zuletzt tragen die Kühe aus, 
bringen dann aber meiſt lebensſchwache Kälber, die leicht 
an Jungtierkrankheiten, z. B. Kälberruhr, eingehen. 
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Die durch das ſeuchen hafte Verkalben hervor⸗ 
gerufenen Schäden beſtehen hauptſächlich im Ausfall an 
Kälbern und Milch und in den bekannten Begleit⸗ und 
Nachkrankheiten, wie Feſtſitzen der Nachgeburt, Umrindern 
und Unfruchtbarkeit. Aber auch in hygieniſcher Beziehung 
iſt das ſeuchenhafte Verkalben wichtig, da die Abortusbakte⸗ 
rien auch auf den Menſchen übertragbar ſind; die Infek⸗ 
tien betrifft in der Hauptſache männliche Perſonen und 
äußert ſich in typhusähnlichen Erſcheinungen, in Muskel⸗ 
ſchmerzen, Milz⸗ und Leberſchwellungen uſw. Da es das 
Milchgeſetz jedem Milcherzeuger zur Pflicht macht, nur 
Milch von geſunden Kühen zu verkaufen oder gu verarbei⸗ 
ten, darf die Milch von abortuskranken Kühen in rohem 
Zuſtande nicht in den Verkehr gebracht werden. 

; Dr. med. vet. Sl. 


Geflügelzucht. 


Zur Kükenaufzucht. Bei der Kükenaufzucht iſt vor 
allen Dingen dafür zu ſorgen, daß die Küken ſich von An- 
fang an viel Bewegung machen. Bei der natürlichen 
Aufzucht, wo die Küken einer Glucke anvertraut ſind, ge⸗ 
ſchieht das ſchon von ſelbſt, falls freier Auslauf geboten 
werden kaun. Überall gibt es dann etwas zu picken und zu 
ſcharren. Bei freiem Auslauf aber liegt die Gefahr nahe, 
daß die Henne zu weit umherſchweift und die zarten 
Tierchen ermüdet. In ſolchem Falle iſt es geraten, ſich 
einen Aufzuchtkäfig zu fertigen, der die Glucke am 
freien Auslauf hindert, den Küken aber freien Raum zum 


Laufen gewährt. Einen ſolchen Aufzuchtkäfig veranſchau⸗ 
icht unſere Abbildung. Wie erſichtlich, beſteht dieſer 
ifig aus zwei getrennten, aber unter einem Dach ver⸗ 
einigten Teilen. Der geſchloſſene Raum gilt als Schlaſ⸗ 
raum. Von dieſem führt ein Schlupfloch in den Draht⸗ 
käfig, wo ſich die Glucke tagsüber aufhalten kann. Durch 
eine kleine Offnung im Drahtgitter kommen die Küken 
ins Freie, wo ſie ſich nach Herzensluſt tummeln können. 


Alzuweit werden fie ſich nicht entfernen, da ihr beſorgtes 
Mütterchen ſie immer zuſammenruft. Ein ſolch' trans⸗ 
portabler Käſig kaun auch gut im Garten ſtehen. Die 
kleinen Küken können hier noch keinen Schaden anrichten, 
laſſen ſich aber manches Würmchen gut ſchmecken und ge⸗ 
deihen dabei prächtig. ck. 


Bienenzucht. 


Grundbedingungen einer erfolgreichen Bienenzucht. 
Die Honigernten ſind auf benachbarten Ständen trotz der 
gleichen Trachtbedingungen, der nämlichen Raſſen und 
Beuten, nicht ſelten grundverſchieden. Hier volle Honig⸗ 
töpfe, dort leere Zellen! Die Gründe überlegen wir uns 
an den langen Winterabenden und treffen Vorbereitungen, 
es im kommenden Jahre beſſer zu machen. Keine ſchwachen 
Völker im Betriebe dulden! Aus nichts wird nichts, auf 
dem Bienenſtande erſt recht nicht. Ein einziges ſtarkes 
Volk leiſtet zur Haupttrachtzeit mehr als zehn Schwäch⸗ 
linge. Was im Frühjahr klein und unſcheinbar erſcheint, 


möge man vereinigen! Winters über alle Volksſchwächung 


von den Familien fernhalten: als da ſind verderbliche 
Sonnenſtrahlen. Stocknäſſe, Hunger, Durſtnot, 
Ruhrerkrankung. Im Frühjahr die Kolonien ſehr warm 
halten, in trachtloſer Zeit füttern, die Völker wenig 
ſtören. In der Zeit der Volltracht die Familien von 
Schwarmgedanken abhalten; denn jede Teilung rächt ſich 


auf Koſten der Ernte. In dieſer Zeit auch die Brut nach 


Möglichkeit einſchränken, damit möglichſt viele Arbeiter 
(ſonſt Ammenbienen!) frei werden zu gegenſeitiger, nutz⸗ 
bringender Außenarbeit. Kreisbinenmeiſter Weigert. 


Obſt. und Gartenbau. 


Die Anzucht der Speiſepilze Morchel und Lorchel. Es 
iſt wenig bekannt, daß man die beiden wertvollen Speiſe⸗ 
pilze Morchel und Lorchel künſtlich heranziehen kann. Beide 
Pilze zeichnen ſich durch reizempfindliche Fruchtſchichten 
aus. Der Sporenauswurf wird durch Wärme verurſacht. 
Man iſt alſo in der Lage, durch Eintauchen der Pilze in 
warmes Waſſer die Wirkung der Sonne zu erſetzen und 
eine Sporenauſſchwemmung zu erreichen. Das Waſſer ſoll 
nicht wärmer als 45 Grad Celſius fein. Man ſchneidet die 


„Hüte“ der Pilze in Stückchen, die auf einem Sieb mit 
Waſſer in der angegebenen Temperatur 5 Minuten lang 
überbrauſt werden. Dies wird zwei⸗ bis dreimal in Ab⸗ 
ſtänden von 5 Minuten wiederholt. Das abfließende, 
durch die Sporen getrübte Waſſer wird zur Ausſaat benutzt. 
Die Arbeit erfolgt 
dieſem Zwecke bereitet man an einer ſchattigen Stelle des 
Gartens ein Beet aus humusreicher und ziemlich ſtark 


Luftnöte, 


am beſten bei trübem Wetter. Zu 


vier 


jandiger Erde. Zur Düngung benutzt man gute, durch⸗ 


geſtebte Kompoſterde oder auch gut verrotteten Kuh⸗ und 
Pferdedünger, der ganz flach ausgebreitet wird. Obenauf 
kommt eine leichte Decke von Kompoſterde. Da die Pilze 
Salzbedarf zeigen, ſtreut man bei Regenwetter etwas Holz⸗ 
aſche. Um möglichſt kein Unkraut aufkommen zu laſſen, 
legt man auf das Beet Fichtennadeln oder loſe Lohe und 
läßt es bis zum Frühjahr unberührt liegen, zu welcher 
Zeit die Pilze erſcheinen. Gartenbauinſpektor K. 


Obſt⸗Blattläuſe. Kaum ſind die Obſtbäume zu neuem 
Leben erwacht, ſo machen ſich auch ſchon die erſten Schäd⸗ 
linge bemerkbar. Es gilt, gegen ſie ſofort den Kampf auf⸗ 
zunehmen. Er iſt zu Anfang am leichteſten und erfolg⸗ 


reichſten. Das trifft beſonders für die häßlichen Blatt⸗ 


läuſe zu, von denen faſt alle Kulturpflanzen befallen wer⸗ 
den. Die Bekämpfung wird erſchwert, wenn die Läuſe erſt 
einmal in zuſammengerollten Blättern ſitzen, weil dann 
die angewendeten chemiſchen Mittel die Tiere nicht erreichen. 
Sind die Blätter bereits gerollt, dann iſt es am beſten, die 
betreffenden Triebe unmittelbar in die Spritzbrühe zu 
tauchen und tüchtig darin auszuſchwenken. Als Kampf⸗ 
mittel kommen in Frage: Schmierſeifenlöſung, Tabakbrühe, 


Quaſſiabrühe und eine große Anzahl fertiger Mittel, die 


nach gegebener Vorſchrift mit Waſſer verdünat werden. 
Staub förmige Mittel find auf kleineren Gartenpflanzen 
und in geſchloſſenen Räumen anwendbar. Bei ſtarkem Auf⸗ 
treten der Blattläuſe können die Beſchädigungen ſo um⸗ 
fangreich fein, daß durch die Säfteverluſte ein Welken und 
ſchließlich ein Abſterben der ganzen Pflanze eintritt. Na⸗ 
türliche Feinde der Blattläuſe ſind die Marienkäferchen und 
ihre Larven, die Maden der Schwebefliegen und die Larven 
der Blattlauslöwen; ferner gewiſſe Schlupfweſpen, die ihre 
Eier in die Tiere legen. 
5 Gartenbauinſpektor K. 


Für Haus und Herd. 
Ein Rohgemüſe für 4 Perſonen: 


3 fauſtgroße rote Rüben legt man eine Stunde in kaltes 
Waſſer, bürſtet ſie gut ab, ſchält ſie ſauber und wäſcht ſie noch 
einmaſ ſchnell in lauwarmem Waſſer nach, ſo iſt aller Erd⸗ 
geſchmack entfernt. Die Rüben werden jetzt auf einer mittel⸗ 
feinen Reibe gerieben, mit einer Priſe Salz, dem Saft einer 
Zitrone und einem Eßlöffel guten Speiſeöls vermengt. So⸗ 
daun reibt man 3 Rettiche, ſalzt ſie ein wenig durch, indem 
man ſie zwiſchen 2 Tellern ſchüttelt, und garniert jetzt die 
rote Rübenplatte mit weißem Rettich. Ein äußerſt geſundes 
Vorgericht! . 


Ein ſchmackhaftes feines Eintopfgericht: 


Ein Hammelblatt wird ſauber gewaſchen 
Fleiſch von Knochen und Sehnen getrennt. Die Knochen 
mit dem Beil zerkleinert, und mit den Sehnen, etwas Sel- 
lerie, einer Mohrrübe und Lauch auf langſamem Feuer 
ca. 1% Stunden ausgekocht. Das gewonnene Fleiſch dreht 
man durch die Hackmaſchine, vermengt es mit einer in Waſ⸗ 
ſer aufgeweichten und feſt ausgedrückten alten Semmel, einer 
geriebenen Zwiebel, etwas Salz — nach Geſchmack auch 
Muskat — und einem ganzen Ei. Für dieſe Fleiſchmaſſe 
bereitet man jetzt aus Weizenmehl, 2 Eiern, 2 Eßlöffeln 
Waſſer und etwas Salz einen Nudelteig, der ganz fein aus⸗ 
gerollt wird. Man ſticht mit einem Waſſerglas runde 
Scheibchen aus, belegt die eine Hälfte mit der Fleiſchmaſſe 
und ſchlägt die andere darüber. Die offene Seite iſt mit 
einem Ausrollrädchen oder feſt mit der Hand zu ſchließen. 
In der durchgeſeihten kochenden Brühe find dieſe Fleiſch⸗ 
piroggen 15 Minuten zu kochen. Man kann dies Gericht 
durch Kartoffelſcheibchen. die vor den Piroggen in der 
Brühe gar gekoch ſind und dann mit dem Schaumlöffel her⸗ 
ausgenommen werden, verlängern. 


Einfaches Eintopfgericht: * 


Ein großer Weißkohlkopf wird feingeſchnitten und ab⸗ 
gebrüht, ebenfalls in dicke Scheiben geſchnittene Kartoffeln. 
Alsdann zerläßt man in einer Backform in Streifen ge⸗ 
ſchnittenen Räucherſpeck mit einem walnußgroßen Stück 
Butter, ſo daß die Form gut gefettet iſt Jetzt füllt man 
eine Schicht Kartoffeln, etwas Salz, dann den Kohl und 


= 


und das 


wieder etwas Speck lunausgebraten), immer abwechſelnd 
in die Form Die obere Schicht müſſen Kartoffelſcheiben 
bilden, auf die man noch etwas friſche Butter ſetzt. Das 
Ganze wird mit % Liter Fleiſchbrühe oder Waſſer, dem 
etwas Maggi zugeſetzt wird, übergoſſen. 2 Stunden bet 
guter Hitze backen laſſen. Als Form eignet ſich am beſten 
eine feuerfeſte, es kann aber auch eine tiefe Emaillepfanne 
ſein, die mit einer Serviette umwunden auf einem netten 
Unterſatz ſehr gut auf den Tiſch gebracht werden kann. 


Billiger guter Kaffeekuchen: 


Grundrezept: ½ Liter dicke Sahne lauch ſaure), 
3 ganze Eier, 1 Eigelb, 7 Pfund Zucker, 1 Pfund Weizen⸗ 
mehl, 1 abgeriebene Zitrone, 1 Priſe Salz, 1 Backpulver, 
Sahne, Eier, Zucker und Zitrone werden ſchaumig gerührt, 
dazu die Priſe Salz getan, langſam das geſiebte Mehl hinzu, 
das mit dem Backpulver vermiſcht iſt. Der Teig muß glatt 
und recht dickflüſſig ſein, ſollte etwas Flüſſigkeit fehlen, iſt 
nur Waſſer zuzuſetzen. 

1. Läßt ſich dieſer Teig in eine Springform füllen und 
braucht bei mäßiger Hitze eine Backdauer von —94 Stunde. 
Völlig erkaltet ſchneidet man den Kuchen in fingerdicke 
Schichten, füllt ihn mit einer Butterereme oder mit feiner 
Marmelade reſp. Gelee, Erdbeere oder Himbeere eignet ſich 
beſonders. Von dem erübrigten Eiweiß (ſiehe Grund⸗ 
rezept) und dem nötigen Puderzucker iſt der obere Guß 
der Torte herzuſtellen. 5 

2. Eignet ſich derſelbe Teig, um ihn ganz dünn auf ein 
Kuchenblech zu ſtreichen, das vorher gut nefettet fein muß, 
auf den Teig Butterſtreußeln mit etwas Vanillezucker 
und Roſinen und Korinthen ſtreuen und goldgelb backen. 

3 Wird der Teig mit Apfelſcheiben, Stachelbeeren oder 
Blaubeeren belegt. Die Apfelſcheiben ſind eingezuckert an 
einen warmen Platz auf den Herd zu ſtellen, bis ſie Saft 
ziehen. Der gewonnene Saft wird mit etwas Kartofſel⸗ 
mehl angedickt, abgekühlt und mit einem Eigelb und 
Vanillezucker verrührt, ſodann auf die Apfelſcheiben geſtrichen 
und bei ſcharfem Feuer gebacken. Stachelbeeren und Blau⸗ 
beeren ſind, wenn der Kuchen bereits gebacken iſt, mit ſehr 
ſteif geſchlagenem Eierſchnee zu beſtreichen. Das dann ſo⸗ 
ſofort bei guter Hitze übertrocknen muß. 


Feines Teegebäck: 


Auf ein Backbrett tue man 250 Gramm feinſtes ge⸗ 
ſiebtes Weizenmehl, mache eine kleine Vertiefung, um 100 
Gramm zerpflückte Butter, 1 ganzes Ei, 90 Gramm Zucker, 
Vanille, Salz und Backpulver hineinzutun, verknete 
alles gut zu einen glatten Teig und rolle ihn fein aus. Mit 
Ausſtechformen iſt jede Figur zu erzielen, auch kleine runde 
Plätzchen ſind vorzüglich, die dann auf einem gefetteten 
Backblech bei mäßiger Hitze goldgelb gebacken werden Der⸗ 
ſelbe Teig eignet ſich ebenfalls, eine Springform damit aus⸗ 
zulegen, auch goldgelb zu backen, und mit jedem beliebigen 
Obſt zu belegen; eine Verzierung von Schlagſahne ver⸗ 
ſchönt die Platte ſehr, und eignet ſich vorzüglich, als Nach⸗ 
tiſch zu reichen. Die kleinen Kuchen, wie die Tortenplatten 
bleiben, an einem trockenen, kühlen Ort aufgehoben, lange 
friſch und ſind äußerſt ſchmackhaft. Frau Th. W. 

Nährwert der Eier. Vielfach trifft man noch auf über⸗ 
triebene Vorſtellung von dem hohen Nährwert der Eier. 
Man hört die Anſicht vertreten, ein paar Eier enthielten 
ebenſo großen Nährwert wie ein Pfund Ochſenfleiſch. In 
Wirklichkeit aber ſollen dazu ſchon ein Dutzend Eier nötig 
ſein. Die Hauptbeſtandteile des Eies ſind Waſſer, Eiweiß, 
Fett und verſchiedene Salze. Eigelb enthält im Durch⸗ 
ſchnitt 16 Prozent Eiweißſtoff, das Weiße 12 Prozent, 
ferner an Fett 32 Prozent bzw. 7 Prozent, an Waſſer 
51 Prozent bzw. 86 Prozent. Eigelb ſteht alſo an Nähr⸗ 
wert weit über dem Eiweiß. 


Die Fenergefährlichkeit der Gardinen kann man mit 
geringer Mühe, wenn auch nicht ganz beſeitigen, ſo doch 
ſehr vermindern, wenn man nach dem Waſchen dem Spül⸗ 
waſſer, je nach ſeiner Menge, einen oder zwei Eßlöffel 
A laun zuſetzt. x 
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